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Die Lehre des Vistya: Viel wandern macht bewandert
Eine mündlich vorgetragene Adivasi-Bildgeschichte von Jamsheed
Verschriftlicht und übersetzt von Christoph Burgmer
 
Vistya war der jüngste von sieben Söhnen eines armen, besitzlosen Paares. Sie glaubten, ihr einziger Reichtum seien ihre starken Söhne, die, nachdem sie erwachsen geworden waren, nicht mehr länger nur Münder zum Füttern wären, sondern deren vielfache Hände die Arbeit erleichtern und den Wohlstand mehren würden. Vistya dagegen, der Jüngste, hatte zwar wie die Anderen kräftige Arme, dafür aber zu kurz geratene Beine. Also während Vistyas Körper wie bei jedem anderen Menschen wuchs, blieben seine Beine kurz. Die Eltern gaben ihm den Namen Vistya, was im Gegensatz zum Ausdruck Batya eine höfliche Bezeichnung für Zwerg ist. In den Augen der Anderen war Vistya mißraten, denn solch ein Körper galt damals als unanständig. Es verwundert also nicht, dass Vistya deswegen von den Dorfkindern gehänselt wurde. Sie lachten über ihn während sie auf seine Kosten Streiche spielten. Auch seine Eltern konnten ihn nicht schützen. Auch nicht vor seinen Brüdern, die seine kindliche Sehnsucht wie andere Kinder aufzuwachsen und zu spielen ausnutzen, und ihn immer wieder mit neuen, angeblich seine Kurzbeinigkeit heilenden Aufgaben quälten. So sagten sie ihm, er müsse nur die Arbeiten im Haus verrichten, als Letzter noch im schon kalten Wasser baden, und dass sogar in eisigen Wintern, sich während des Monsun in Matsch und im Schlamm wälzen, stundenlang auf einem Bein stehen, auf seinen Händen gehen, mehrere Tage hungern, bittere Rindenextrakte und sogar seinen eigenen Urin trinken, seine Exkremente und andere Auswürfe lecken, und schon würden seine kurzen Beine wieder zu wachsen beginnen. Vistya ertrug alles. Er litt schweigend unter den peinigenden Aufgaben, ja lächelte sogar während der zahlreichen Prüfungen. Sogar dann noch, als er erkannte, dass er sie nicht halfen. Er nahm alle Verspottungen, und Misshandlungen mit einem Lächeln auf sich. Doch anstatt dass ihm dies zum Vorteil gereichte brachte sein Verhalten ihm den Ruf ein, ein leichtgläubiger Einfaltspinsel zu sein. Aber das war ein Irrtum. Denn Vistya war in Wahrheit ein kluger Kopf. Aber in seiner Not war er davon beherrscht, beständig Rachephantasien zu schmieden, in denen er seine Brüder demütigte, und zwar so, dass dass niemand in ihm den Verursacher erkennen konnte.
Nun kam aber eine Zeit, in der die Menschen der Gegend durch wiederkehrende Dürren beständig an Hunger litten. Auch seine Eltern verkauften oder verpfändeten nach und nach alles, was sie hatten. Im ersten Jahr war dies nur ihr Haus, dann aber in jedem weiteren Jahr mehr und mehr Anteile ihres Ackerlandes. Alles, um die Schmerzen des Hungers fernzuhalten. Doch es nützte nichts. Irgendwann war das ganze Land verkauft und die Lage so hoffnungslos, dass die Brüder begannen, sich mit kleinen Diebstählen von Bohnen über Wasser zu halten. Sie zögerten allerdings mit Vistya auf Beutetour zu gehen. Ihnen waren seine Beine zu kurz und sie befürchteten, er könnte nicht schnell genug wegrennen, sie selbst könnten erwischt werden und er würde die geraubten Bohnen auf der Flucht verlieren. Vistya wollte jedoch unbedingt dabei sein und fand irgendwie einen Weg, ihnen in der Nacht zu folgen, ohne bemerkt zu werden. Schließlich erkannten die Brüder Vistyas Fähigkeit, unsichtbar zu bleiben, und sie begannen, ihn gelegentlich mitzunehmen. Er mußte Wache stehen und jede Bewegung im Haus im Auge zu behalten, während sie das Essen zusammen rafften. Sie warnten Vistya, dass sie sich aus dem Staub machen, abhauen und ihn verleugnen würden, falls man ihn gefangen nähme. Vistya schwor ebenfalls sie zu verleugnen, wenn die Polizei ihn erwischen würde.
Da nun infolge der jährlichen Dürren viele starben und die verblieben Familienmitglieder aus der Gegend weggezogen, gab es viele verlassene Häuser. Dort begannen die Brüder nun nach geheimen Verstecken nach wertvollen Gegenständen wie alten Silbermünzen zu suchen. Eines Tages, aus irgendeiner Laune heraus, erlaubte der älteste Bruder Vistya mit ihnen im Haus nach den versteckten Wertgegenständen zu suchen. Während also nun die sechs Brüder im Dachgebälk des Hauses nach Beute stöberten, saß Vistya unten auf dem großen Schleifstein, sah sich um und tat nichts. Seine Brüder begannen zu meckern und sagten: „Erst folgst du uns trotz unserer Warnung, zu Hause zu bleiben, und jetzt hockst du untätig auf dem Schleifstein rum und drehst Däumchen anstatt uns zu helfen.“ Vistya antwortete nichts. Die Brüder nahmen alles mit, was sie in die Hände bekommen hatten und müde von ihren Verspottungen beschloß Vistya zumindest einen der beiden Schleifsteine mitzunehmen und ihnen zu folgen. Er trug den wertlosen Stein, ohne dass es ihm eine Last war. Seine Brüder dachten, er sei verrückt geworden, aber sie liessen ihn in Ruhe. Nach einer Weile gab der älteste Bruder das Zeichen für eine Rast. Die Brüder waren müde von der langen Kletterei im Haus. Sie setzten sich unter einen großen Baum, um sich auszuruhen. Aber die siebenköpfige Bande hatte nicht viel Zeit, sich von ihrer Erschöpfung zu erholen. Denn schon bald hörten sie die Stiefel eines Trupps von Soldaten, der in ihre Richtung marschierte. Der Maharadscha hatte die Soldaten in die Gegend geschickt. Sie sollten weitere   Plünderungen verhindern und die Diebe gefangen nehmen. Vistya wusste, dass seine sechs Brüder ganz oben auf der Liste der Soldaten standen. Schnell warnte er sie und kletterte mit seinen Stummelbeinen behende auf den Baum, unter dem sie immer noch gemächlich ruhten. Denn er hatte Angst, ebenfalls verhaftet und gefoltert zu werden. Seine Brüder aber machten sich über ihn lustig. Vistya aber bat seinen ältesten Bruder, den Schleifstein an ihn hoch zu reichen. Währenddessen wurde das Geräusch der marschierenden Stiefel immer lauter und endlich bemerkten die Brüder die Soldaten, die immer näher kamen. Im letzten Moment kletterten sie auf den Baum, gerade noch rechtzeitig, bevor die Soldaten in Sicht kamen. Sie wurden von einem zu Pferd reitenden Sergeant angeführt. Sie waren nach einem langen Marsch mit schweren Rucksäcken und Doppelrohrgewehren müde. Also befahl ihnen der Sergeant, sich unter demselben Baum auszuruhen, auf den sich Vistya und seine Brüder geflüchtet hatten. Die Soldaten, einmal gesessen, hatten nicht mehr die Absicht, weiter zu marschieren. Und so blieb auch den sieben Brüdern nichts anderes übrig, als mit ihrer Beute auf dem Baum zu verharren. Denn solange die Soldaten nicht verschwanden, konnten die Brüder nicht nach Hause zurückkehren. So saßen sie auf dem Baum, völlig regungslos, ohne sich einen Zentimeter auf den Ästen zu bewegen. Ihre Körper schmerzten schon, aber sie blieben zusammengekauert hocken, denn sie hatten Angst entdeckt zu werden. Mit der Zeit verspürte Vistya mit immer mehr Druck auf seiner Blase. Verzweifelt, sich zu erleichtern, flüsterte er seinem älteren Bruder zu, dass er es satt habe, den Drang sich zu erleichtern unterdrücken zu müssen, und bestand darauf, seine Blase zu entleeren. Aber was sollte er in dieser Situation tun? Denn würden sie entdeckt, drohte ihnen nicht nur Verhaftung, sondern auch Folter, die wahrscheinlich zu ihrem Tod führen würde. Also sagten sie Vistya, dass er einige Blätter des Baumes zusammen zu stecken und sich in diesen Naturbecher zu erleichtern solle. Sie würden ihm danach helfen. Denn die Pisse zu trinken war besser, als in die Hände der Soldaten zu fallen und für den Rest ihres Lebens verkrüppelt oder gar getötet zu werden. Aber insgeheim ärgerten sie sich. Sie fühlten sich von ihrem jüngsten Bruder überlistet, den sie als Trottel betrachteten, der ihnen nun aber keine andere Wahl gelassen hatte, als ihren Stolz mit dem Urin herunterzuschlucken. Noch immer machten die Soldaten keinerlei Anzeichen, weiter zu ziehen. Noch immer drängten sich alle Sieben eng auf dem Baum zusammen und warteten. Aber nichts geschah. Nur Vistya furzte. Wie jeder weiss ist dieses Gas nur die Vorstufe für eine festere Entladung. Das Leben schien auf den Kopf gestellt zu werden. Aber alles ist besser, als in die Hände von Soldaten zu fallen. Wie im Fall der Pisse teilten die Brüder in ihrer Verzweiflung Vistyas Exkremente, die in ein Blatt gewickelt waren, in sechs Portionen auf und schluckten sie. Dabei unterdrückten sie sogar jedes Rülpsen oder überhaupt jegliches Geräusch. Es war eine große Schmach. Aber immer noch besser, als den Rest des Lebens in einem Verlies zu verbringen. Doch sie drohten Vistya flüsternd mit dem sofortigen Tod, wenn er jemandem von einer dieser „Prüfungen“ auf dem Baum erzählen würde. Nachdem Vistya sich also von großem Druck befreit hatte, wurde er müde, in dieser unangenehmen Position zu sitzen und sich am Schleifstein festzuhalten. Was aber tun? Wie nach Hause kommen, falls die Soldaten erst am späten Nachmittag oder gar erst am Abend von ihrer Siesta aufwachen würden? Er verfluchte das Unglück seines allerersten Raubzuges und beschloss, den Schleifstein fallen zu lassen. Das Schicksal würde ihm schon einen Weg zeigen. So ließ er den Stein fallen. Dieser fiel genau auf den Rücken des starken, robusten Pferdes, brach ihm das Rückgrat und rollte den Berg herunter. Das Tier wieherte vor Schmerzen laut auf und fiel, alle Viere von sich streckend, zu Boden. Als die Soldaten das verendende Tier sahen, das mit dem Tod ringend in Verzweiflung fürchterliche Schreie ausstieß, weiß aus dem Maul schäumte und sich benahm, als ob es von einem bösen Geist besessen wären, bekamen sie es mit der Angst zu tun. Sie wußten nicht, was passiert war und dachten, der Ort sei von einem bösen Geist befallen. Ohne auch nur einen Moment zurückzuschauen flohen sie in alle Richtungen davon. Die Brüder stiegen vom Baum herunter. Ohne auch nur ein Wort mit Vistya zu reden verließen den Ort ihrer Schmach und Schande. Vistya rief ihnen zu, ihn doch mitzunehmen. Aber sie wollten nichts mehr mit ihm zu tun haben.
Ganz mit sich und seinem Verstand alleine, dachte Vistya eine Weile nach, lächelte dann vor sich hin, wie es seine Art war, hob das tote Pferd auf seine breiten Schultern und ging mit der Last auf dem Rücken hinter den Brüdern her, die schon in der Ferne verschwunden waren. Nach einer Weile stieß er auf einen eingezäunten Obstgarten. Er bugsierte das Pferd unter dem Zaun hindurch in den Garten und stellte es, gehalten von Stützen so inmitten des Obstgartens auf, dass es schien als würde es leben. Er selbst stellte sich am Straßenrand hin und rief den Obstgartenbesitzer, der in der drückenden Hitze auf der Veranda döste, mit lauter Stimme. Der Besitzer sah das Pferd im Obstgarten stehen, rannte in sein Haus und kam mit einem Doppelrohrgewehr wieder heraus. Er wollte das Pferd aus dem Obstgarten verjagen und schoß zweimal in die Luft. Aber nichts geschah. Das Pferd schien sich zu weigern, es bewegte sich nicht. Dann schoß der Obstgartenbesitzer erneut. Dieses mal direkt auf das Tier. Das Pferd fiel, von den Projektilen getroffen, auf die Seite. So lag das Pferd hingestreckt auf dem Boden. Darauf hatte Vistya gewartet. Er kam aus seiner Deckung und schrie dem Obstgartenbesitzer an: „Oh weh. Du hast das Pferd der königlichen Soldaten getötet. Ich muss diesen Vorfall dem Maharashtra melden. Bestimmt wirst du hart bestraft.“ Aber der Obstgartenbesitzer scheuchte einige Leute weg, die die Schüsse gehört hatten und neugierig geworden waren und rief Vistya, der drohte, ihn verhaften zu lassen, zu sich ins Haus. Nach viel Feilschen und Drohungen, zur Polizei zu gehen, willigte der Obstgartenbesitzer ein und holte einen Sack voller Goldmünzen heraus, die er Vistya schenkte. Dieser schwor dem Obstgartenbesitzer im Gegenzug absolute Verschwiegenheit über den Vorfall. Spät in der Nacht kehrte er mit der Beute zufrieden nach Hause zurück. Dennoch ärgerte es ihn, dass ihn seine Brüder im Stich gelassen hatten. Deshalb wollte er ihnen eine Lektion erteilen. Und er hatte auch schon einen Plan. Zunächst begann er absichtlich laut mit seiner Frau über die Ereignisse zu sprechen. Denn er war sich sicher, dass seine Brüder das Gespräch belauschen würden, um herauszufinden, was passiert war. Er befahl ihr, zum Haus des ältesten Bruder zu gehen und nach einem Atwaa, einem kleinen Bambuskornmaß mit dem man den Wert von Münzen bestimmen konnte, zu fragen.. Der älteste Bruder klebte nun einen Klumpen Bienenwachs auf den Boden der Atwaa. Dies war ein alter Trick. Denn so würde eine Münze an dem Wachs kleben bleiben. Dann würde man genau wissen, was der jüngste Bruder erbeutet hatte. Doch Vistya kannte diesen Trick. Als die Brüder nun eine Goldmünze fanden, glaubten sie fest daran, dass Vistya zu beträchtlichem Reichtum gekommen war. Am nächsten Tag bestürmten sie ihn, doch zu verraten, wie er zu so viel Geld gekommen war. Vistya antwortete ihnen voller Ernst: „Erinnert ihr euch an das Pferd, dessen Rücken gebrochen war, als der Schleifstein auf es fiel?“ Die Brüder nickten. „Ihr wart ja schon fort. Als ich nun aber so alleine zurückgeblieben das Pferd mit gebrochenem Rücken da liegen sah, hatte ich eine Idee. Ich schlachtete das Pferd, schnitt es in Stücke und verkaufte das frische Pferdefleisch auf dem Markt. Die Leute waren begeistert. Viele haben davon gekauft und ich habe viel Geld verdient.“ Die Brüder waren beeindruckt von Vistyas Einfallsreichtum. Am nächsten Morgen verliessen sie früh ihre Häuser. Vistya stand am Eingang seines Hauses, winkte ihnen zu und wünschte alles Gute. Die Brüder durchstöberten die ganze Gegend. Und sie stahlen alle Pferde, deren sie habhaft werden konnten. Schließlich kehrten sie zurück, schlachteten die ergaunerten Pferde und boten sie pünktlich am nächsten Morgen zum Verkauf auf dem Markt an. Lauthals priesen sie ihre Ware an, luden die Käufer ein, ihren Stand zu besuchen und das frisch geschlachtete Pferdefleisch zu kaufen. Die Dorfbewohner aber waren schockiert, als sie sahen, dass Pferdefleisch zum Verkauf angeboten wurde. Waren nicht in der Gegend erst Pferde gestohlen worden? Sie verprügelten die Brüder, schlugen sie schwarz und blau und erst als sich der älteste Bruder im Namen aller für ihren Fehler entschuldigte und um Vergebung bat konnten sie den Markt verlassen. Wütend auf Vistya kehrten sie zurück. Na warte, ihrem jüngsten Bruder würden sie eine Lektion erteilen, die er niemals vergessen würde. Sie redeten sich in Wut und beschlossen ihn umzubringen. Aber Vistya hatte ihre Pläne mitgehört. Schnell floh er mit seiner Frau aus seinem Haus. Die Brüder aber, wütend weil er ihnen entkommen war, zündeten sein Haus an. Sein Haus zerfiel zu Glut und Asche. Doch Vistya lächelte, wie es seine Art war. Er wartete, dass sich die Glut des Hauses abkühlte, füllte die halb verbrannte Glut in einen Korb und ging zum Markt im angrenzenden Dorf. Außerhalb der Dorfgrenzen warf Vistya die halb verbrannte Glut in einiger Entfernung von der Straße in einen Graben, zog seine versengten Kleider an. Auf dem Weg zurück traf er auf einen Händler, der von einer sehr langen Reise zurückkam. Der Kaufmann sah zerzaust und ungepflegt aus wie er. Also begann er sich mit ihm anzufreunden und beschloss, den Kaufmann in seine ein paar Kilometer entfernte Heimatstadt zu begleiten. Er half ihm und trug ihm einen Teil seines Gepäcks. Schließlich, nach einer Weile, setzten sie sich etwas abseits der Straße unter einem großen Laubbaum und ruhten sich aus. Der Kaufmann öffnete eine Packung ungesäuertes Brot und getrocknetes Fleisch. Während sie das einfache Essen miteinander teilten, erzählte der Kaufmann von seinen Reisen in ferne Länder, über die Verschiedenheit der Menschen und ihren unterschiedlichen Lebensweisen. Er erzählte im von seinen profitablen Geschäften, die er in fernen Ländern gemacht hatte und von dem gewonnenen Reichtum, der ausreichte, sich nun endlich zurückzuziehen. Vistya dagegen berichtete ihm aus seinem Leben, von seinem deformierten Körper, seinen endlosen Schwierigkeiten und dem nie endenden Kampf ums Überleben mit seiner Behinderung. Schließlich berichtete er ihm von den gestrigen Ereignissen, erzählte davon, wie seine Brüder sein Haus niedergebrannt hatten. Und zeigte dabei auf seine Kleidung, die von den Flammen versengt worden war. Und während er noch erzählte von seinem Leid, so überzeugend und ausdauernd, kullerten dem der Kaufmann Tränen aus den Augen. Müde vom Reden, Herz und Kopf voller Gefühle des Mitleids bat der Kaufmann Vistya, doch auf ihn und seine Sachen aufzupassen. Und er legte sich hin für ein kurzes Nickerchen. Vistya hätte den Kaufmann jetzt ausrauben können. Aber als der Kaufmann aufwachte, war er unversehrt. Er war überglücklich, und erkannte dass Vistja zwar kurze Beine hatte aber ein ehrlicher Mensch war. Deshalb gab er ihm als Zeichen der Freundschaft einen Beutel mit Geld. Schließlich umarmten sie sich und versprachen einander in Kontakt zu bleiben. Dabei wußten Beide, dass sie sich nie wieder treffen würden. Vistya kehrte in sein Dorf zurück. Noch einmal befahl er seiner Frau, das Atwaa Maß von seinem Bruder zu holen. Und wieder war es auf dem Boden mit Wachs versehen. Nachdem er seine Münzen gewogen hatte, klebte er eine Münze am Boden des Maßes. Es war eine ausländische Münze, aus einem der fernen Länder, die der Kaufmann bereist hatte, eine Münze, von der der Kaufmann erzählt hatte, dass sie zwar glänzend strahlen würde, aber im Land wenig Wert hätte. Als die Brüder liessen sich blenden. Als sie die Münze fanden kamen sie erneut zu ihm, um ihn zu fragen, wie er zu solchem Reichtum gelangt sei. Darauf erklärte ihnen Vistya: „Ihr habt mein Haus aus Rache verbrannt, weil ihr gedacht habt, ich hätte euch wegen der Pferde betrogen. Dabei wart ihr eigentlich Dummköpfe. Ihr wart nur daran interessiert, Geld zu bekommen, ohne euren Verstand einzusetzen. Jetzt hört mir dieses Mal richtig zu. Ich habe die verbrannte Glut gesammelt und auf dem Markt als Aphrodisiakum und Heilmittel für Männer verkauft, die keine feste Erektion haben. So habe ich dieses Vermögen verdient.“ Obwohl dies so abwegig war fielen die habgierigen Brüder ein zweites Mal auf Vistyas Rede herein. Sie brannten ihre eigenen Häuser nieder, sammelten Asche und Glut und gingen damit zum Markt. Aber als sie versuchten die Glut als Aphrodisiakum zu verkaufen, fingen die  Leute die sechs Brüder und schlugen sie wieder grün und blau. Aber als sie wutentbrannt zurück ins Dorf kamen, war Vistya nirgends mehr zu sehen. Er war mit seiner Frau in ein fernes Land gezogen. In ein Land, von dem er glaubte, dass ehrlicher Verdienst ihm auch Anerkennung bringen würde. Er sagte sich: "Was zählt, ist, dass dein Verstand über die Muskeln herrscht.“ Aber er hatte auch eine tiefere, wichtigere Lehre aus seinem bisherigen Leben gezogen: “Viel wandert, macht bewandert“. Zwei Lehren, von denen er hoffte, dass seine Brüder sie auch eines Tages begreifen würden.
 
 
 
The Vistya Doctrine: What Goes Round Comes Round
An oral Adivasi pictorial story by Jamsheed
Transcribed and translated by Johannes Laping
 
Vistya was the youngest of seven sons born a poor landless couple who believed their only wealth was their able-bodied sons, not just more mouths to feed but twice the number of hands to work and earn. Vistya was a polite name for bhatya (dwarf) with well formed arms and deformed feet. While the rest of his body developed like any other human being, the growth of his legs lagged behind. Vistya was short when he reached adulthood, with stubby feet and normal arms. He was the object of ridicule not only from his brothers but from the rest of the village children as well, with his growing body breaking all the norms of propriety. 
His parents shielded him not only from the mischievous looks of the other village youth who played pranks at his expense. Taking advantage of his defects and his longing to grow up and play like other children, his brothers repeatedly put him through harsh regimes, including, doing all the chores of the house, bathing in cold water during bitter winters, rolling in the slush and mud during the rains, standing for hours on one leg, walking on his hands, staying hungry for several days, consuming bitter bark extracts, drinking his own pee, licking his shit and other misdemeanours, all in the name of correcting his deformed feet. Vistya suffered his tribulations in silence and kept smiling through the numerous ordeals. Recognizing he was in no position to fight back, he took all the taunts, abuse and ridicule surprisingly with a smile. His behaviour was wrongly attributed to being a gullible simpleton, but his mind remained active, continuously scheming to get back at the brothers who harassed him, in a manner where the finger of doubt could never be pointed back at him. 
Repeated droughts and famines pushed the family to the brink of unbearable hunger and starvation. The parents kept selling or mortgaging their simple assets; starting with their house and next land in the years of famine, to keep the pangs of hunger away. Landless, resourceless and hopeless, the brothers got into petty theft to keep body and soul together. The brothers were reluctant to take on any of their expeditions as Vistya as his legs were too short and they feared he would not be able to run, get caught and spill the beans. However, Vistya could not accept the rejection and somehow found a way to follow them very often on their escapades, without being noticed. Recognizing his skills of remaining invisible and when noticed of appearing helpless, the brothers began slowly including Vistya in an occasional expedition to keep a sharp eye on men and movement around the house while they were gathering the loot. Knowing fully well that the police were after them, the brothers warned him that they would slip away and run and would disown him in the event of him being caught. Vistya also told them that he would disown them if they got caught. As a large number of families had migrated following the droughts, many houses were empty and the brothers had several fruitful expeditions, where the owners had either hidden or left behind valuable items like old silver coins fixed to the top rafter of the house. While the brothers shared little or nothing of what they had gathered in their expeditions with him, Vistya did not complain.   
For some strange reason, the eldest brother allowed Vistya to join them on one of their safe expeditions. While the six brothers rummaged through the house to collect articles of value, recognizing that he was simply incapable to climb on the rafters or search on the loft of the house, Vistya sat on the grinding stone looking around and doing nothing. His brothers reprimanded him saying “first of all, you follow us despite our warning to stay at home and now instead of helping us, you park yourself on the grinding stone twiddling your thumbs”. Vistya said nothing but when the brothers were leaving after cleaning the house of whatever valuable they could lay their hands on. Tired of their taunts Vistya finally carried one of the two stones of the manual grinding apparatus with him. Much to his brothers’ surprise, he carried the stone without complaining. On the way, tired of their prolonged exertions while rummaging the house, the eldest brother gave a sign to stop under a large tree to rest.  
The gang of seven had not much time to recover from their exhaustion when they heard the boots of a platoon of soldiers marching in their direction. Vistya had heard that the ruler had sent a special squad of soldiers to the area to stop the looting of houses of villagers, who had left their homes in search of food and work following the drought and famine. Vistya made it a point to cautiously pass on the message that a band of six brothers was on top of the platoon commanders list. Vistya promptly scampered up the tree fearing arrest and torture to his brothers’ amusement and asked his eldest brother to pass the stone to him. Standing on the strong shoulders of one of his gang, the eldest brother managed to pass the stone to Vistya. The sound of the boots of the marching soldiers grew louder as the platoon came closer. So, without much thought, the five brothers climbed the tree while the brother immediately elder to Vistya passed the items of theft to the brothers sitting above and clambered up the tree, just as the soldiers came into view. The soldiers, led by their sergeant riding on horseback, were tired after a long march with heavy backpacks and double barrel guns and decided to rest under the same tree that Vistya and his brothers had taken refuge. The soldiers had no intention to continue on their journey as long as they could avoid marching ahead; hence the band of seven brothers had no opportunity of coming down the tree with their loot and proceeding on their journey home.  As long as the soldiers did not depart nobody moved and the band of seven brothers continued sitting on the tree, without moving an inch, lest the soldiers get disturbed from their slumber and find them perched on the branches overhead. Their bodies ached as they crouched to evade identification. 
In addition to the stress and strain of remaining immobile, Vistya began to feel the pressure on his bladder with growing intensity.  Desperate to relieve himself, he whispered to his elder brother that he was tired of holding on to his bladder and insisted on emptying his bladder or else. The brothers were terrified of the danger of being discovered by the soldiers resulting in their arrest, torture and likely death. Rather than being pushed into being caught, the brothers swallowed their pride in their desperation and told Vistya to pee in a 6 leaf cups which they gulped down with suppressed distaste; drinking the pee was better than falling in the hands of the soldiers and ending up a cripple for the rest of their life. The six brothers elder brothers felt outwitted by their youngest brother whom they considered a nitwit, but they had no alternative but swallow their pride and drink his pee. All the seven brothers huddled together waiting endlessly for their liberation, but it was not to happen soon.  
A short time later, Vistya passed gas as a precursor to a more solid discharge. Life seemed to becoming topsy turvy, but anything would be better that falling into the hands of soldiers. As in the case with the pee, the brothers in their desperation divided Vistya’s shit in 6 portions and swallowed the shit wrapped in a leaf whole and violently suppressed a burp or a sound of any sort. For all the ignominy, their humiliation was better than having to spend the rest of our lives in a dungeon. They threatened Vistya with immediate death if he even so much gave an inkling to any one of their ordeal on the tree. Having relieved himself of major catastrophes courtesy his sensible brothers, Vistya began to tire from sitting in an awkward position and holding on to the grinding stone. The soldiers were fast asleep and did not appear to be waking soon. 
Vistya was worried how he would reach home in the event of the soldiers waking from their siesta late in the afternoon or evening. He cursed his luck on his very first expedition with his brothers and decided to let the grinding stone fall. Inspite of the desperate pleading of his brothers to hold on a little longer, Vistya let the stone fall. The stone fell squarely on the back of the strong sturdy horse of the platoon commander, broke the horse’s back and rolled down. The horse cried out in alarm and fell to the ground flaying his legs. Seeing the horse neighing violently and behaving as if possessed by an evil spirit, the soldiers who did not see the grinding stone fall and break the horse’s back, thought the place was possessed by an evil spirit and fled without looking back for even a moment. The seven brothers, still smarting from the double whammy from their youngest brother and compromised having eaten shit and drunk pee, got down from the tree and left the place of their ignominy and shame without even looking back at Vistya. Vistya called out to them to take him along but they wanted to have nothing to do  with him.
Left to his wits with the dead horse before him, Vistya thought for a while, smiled to himself and lifted the horse on his broad shoulders and hobbled along. Not much later he came across an orchard. He put the horse down, dragged the body under the fence and propped the dead horse to make it appear to be standing erect in the middle of the orchard. Standing to the side of the road out of sight, Vistya called out in a loud voice to the orchard owner. The owner,  who was dozing in the sweltering heat in the verandah, ran out of his house to see the unwelcome sight of a horse in the orchard. He promptly ran inside his house again, came out with a double barrel gun and fired at the horse hoping to chase it out of the orchard. As the horse refused to move, the orchard owner fired and hit the horse again. At which the horse tilted to one side and fell down. No longer had the horse fell than Vistya came running out of his hiding place, shouting to the orchard owner “you have killed the horse of the kings soldiers. I will have to report this incident to the ruler and you will face harsh punishment.” A small crowd had gathered at the spot and nodded their heads in agreement. The orchard owner sent the onlookers away and called out Vistya who was threatening to have the orchard owner arrested. Vistya had hardly entered the orchard owner’s house than he sued for peace. After much haggling and threats to go the police on both sides, the orchard owner finally relented as the fallen horse would implicate him. He brought out a bag full of coins and offered it to Vistya. After checking the coins, Vistya was convinced they were genuine and returned home after swearing the orchard owner to total silence and prompt disposal of the dead horse.
Back home late at night, Vistya decided to boast of his exploits to his brothers as also to teach them a lesson. He was sure that his brothers would definitely be eaves dropping on his conversation with his wife to find out what had happened after they left him to his wits and rushed home. Talking loudly to his wife so that the neighbours could hear and Vistya told his wife to go to the house of one of the brothers and ask for an Atwaa (small bamboo grain measure). Anticipating that Vistya had come home with some booty, while they returned empty handed, after being forced to eat and drink the obnoxious stuff, the brothers wondered why Vistya is asking for an atwaa measure. The eldest brother told his wife to affix a lump of bee’s wax to the bottom of the atwaa so that the wax would provide evidence of what Vistya had brought home.  Knowing that fixing wax was an old trick to check what was being measured, Vistya counted aloud each measure to let them all hear that he had come into plenty and stuck a coin to the bee’s wax when returning the measure. 
Vistya’s brothers believed immediately that Vistya had come into considerable wealth and all six came sheepishly in a group to find out how Vistya had come into so much money. Vistya replied nonchalantly, “you remember the horse whose back was broken when the grinding stone fell on him”. The brothers nodded in agreement. “You all ran away the moment the soldiers bolted. I saw the horse with its back broken an opportunity. I slaughtered the horse, cut it into pieces and sold fresh horse flesh in the market. A large number of customers purchased the fresh horse meat and I came into a lot of money”.  They brothers were impressed by Vistya’s ingenuity. 
The six brothers left their homes early the next morning to beg, borrow or steal a horse, slaughter it and take horse meat for sale in the market. Vistya was standing at the entrance of his house as they were leaving with a great sense of purpose. He waved out and wished them the best. The brothers returned excitedly by early evening and were right in time to sell their wares in the market. All six shouted at the top of their voice inviting shoppers to visit their stall and buy freshly slaughtered horse flesh. They were in no way prepared for the reaction of the people in the market. Alarmed that some strange persons were trying to sell horsemeat, a group of villagers, were upset and subsequently angry with the sale of horse meat. The group grew numbers and fury as they contacted friends and acquaintances and finally caught the brothers and gave them a thorough thrashing. Beaten black and blue, the eldest brother apologized profusely for their blunder and asked for forgiveness. The crowd dwindled and the brothers slipped out of the market after throwing the horsemeat in a ditch. They came back to their homes, smarting from the beating and the abuse hurled at them in the market place and with one single intention: teach Vistya a lesson, he would never forget. The younger lot still smarting at being made fools and thrashed in public by the villagers, decided that the only way to avenge their beating and humiliation was to kill him. They withdrew to one of their houses to plan a strategy. 
Lurking in the shadows, Vistya listened to their plans and left his house with his wife and hid in the bushes. Still smarting, Vistya’s brothers surrounded the house to catch him and kill him, but he had cleverly given them the slip and escaped. In their anger the brothers set fire to Vistya’s house and departed. Vistya watched his house reduced to embers but in his characteristic manner returned unfazed. He noticed his clothes were severely singed by the heat of the fire. He waited for the embers of the house to cool down and filled the half burnt embers in a basket and left for the market in the adjacent village. Once outside the village boundaries, Vistya dumped the half burnt embers in a ditch at some distance from the road, changed into his singed clothes and continued on an unchartered journey. After walking a considerable distance on the road to nowhere, Vistya came across a merchant returning from as Vistya concluded was a long journey. The merchant looked disheveled and unkempt like him, but Vistya took the outward appearance of the merchant to be a camouflage and recognized opportunity in befriending him. Vistya decided to accompany the merchant to his home town a few miles away, and even carried some of his luggage for a good distance. But when his deformed legs began objecting to the strain they were put under, Vistya persuaded the merchant to stop for a while to rest. 
Both sit under a big leafy tree a little off the road. The merchant opened a package of unleavened bread and dried meat. They shared the simple meal and made pleasant conversation. While the merchant told Vistya fascinating stories of different lands, different people and different ways of life; Vistya slowly shifted the conversation to his deformed body, lifelong travails and a never ending struggle for survival with his handicap. The merchant talked about profitable deals he made while Vistya told him yesterdays episode when his house was burnt to the ground, his clothes singed by the flames that he wore came as handy evidence. While the merchant talked about the wealth he had which would afford him a retirement with leisure, Vistya shared his travails with such emotion particularly being reduced to an object of ridicule and abuse. So convincing and persevering was Vistya that the merchant was moved to tears listening to his long suffering. Tired from walking, talking, emoting and commiserating; the merchant requested Vistya to care for his belongings while he took a short nap. When the merchant woke, he was overjoyed that both he and his possessions were safe under the eagle eye of Vistya. He opened his purse and shared a good part of his earnings with Vistya as a mark of friendship. Both parted with affectionate hugs and promises to keep in touch though both felt that in all likelihood they would never meet again.
Vistya returned to the largely burnt down house and once asked his wife to get the atwaa measure. He was absolutely sure that the atwaa would come with wax at the bottom. He did not need to measure the coins that the generous merchant had shared with him, but wanted to make his brothers envious of his good luck. He poured the same coins in the atwaa and poured them out over and over again to create the impression that he had come into a lot of money and wanted a coin was safely stuck to the bottom of the measure when he returned it. He looked out for a foreign coin, the merchant had given him; the coin looked shiny but had little value in the country. In a repeat of the events of yesterday the brothers come to ask him the reason for his good fortune. Without batting an eyelid Vistya declared “You burnt my house in revenge because you thought I had cheated you on the horse meat episode. You were actually fools only interested in getting money without working, not even your brain. I collected the burnt embers and sold it in the market as an aphrodisiac powder and a cure for men who could not have a solid erection and I earned my fortune.” The six brothers, fell for Vistya’s trick a second time. He was sure that they would burn down their own houses and take the embers for sale. They did exactly as Vistya had anticipated. The people caught the six brothers and thrashed them mercilessly. All six brothers returned bruised and battered to their burnt down houses. 
Vistya was nowhere to be seen. He had departed with his wife to a distant land to start his life all over again, where he believed his wealth would bring him status and he could employ as many as he wanted to do his bidding. He was happy he had proved both his premonitions. The first, he thought was simple ‘what matters is you use your mind over muscle’ and the second more profound “what goes round comes round”, lessons he hoped his brothers would never forget.
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